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Nadıdruk nur mit genauer Quellenangabe aeitattet. und kommen dann am Markt ganz plötzlich in die Seit 

Märkiiche Städtebilder: des Mittelalters. Denn vor dem mehrhundertjährigen 

- | Neuſtädter Rathaus ſteht wie ſchon feit fünf bis ſechs Jabr- 

Brandenburg d. d. Have . hunderten der Roland, das Sinnbild der Bürgerfreiheit; 

An dieſem Sonntag, 4. September, halten die märki⸗ links am Marktplatz erhebt ſich ein mittelalterliches, ſchön 

ſchen Touriſten in der alten „Chur- und Hauptſtadt“ verziertes Patrizierhaus und am Ende der hier einmünden— 

Brandenburg a. d. Havel ihren den Steinſtraße reckt der impo- 


5. Märkiſchen Touriſtentag ab. 
Iſt es an ſich ſchon nicht ohne 
Bedeutung, daß fo viele Ber- 
liner und Märkiſche Touriſten⸗ 
vereine ſich die Hände reichen 
zu einer gemeinſamen Kund- 
gebung und Tagung, um aufs 
Neue ein treues Feſthalten an 
dem Wandern durch die märki⸗ 
ſche Heimat zu geloben, um 
aufs Neue für dieſe ſchlichteſte, 
aber auch zugleich ſchönſte und 
ethiſch hochſtehende Sport- bezw. 
Leibesübung einzutreten — iſt 
diefe Tagung an fih ſchon be- 
deutungsvoll, ſo erhält ſie durch 
die alte Havel- und Biſchofſtadt 
noch eine beſondere Folie. 

In Brandenburg finden wir 
wie kaum in einer anderen Stadt 
die Seit des Mittelalters und die 
induſtrielle Neuzeit. Noch nicht 
in eins verſchmolzen, nicht 
farblos vermiſcht, ſondern in 
ſchönſter Weiſe dicht nebenein⸗ 
ander, ſcharf von einander ge⸗ 
trennt. 

Schon beim Verlaſſen des 


ſante Steintor⸗Turm ſeine meter⸗ 
dicken Mauern in die Höhe. 
Ueber die Dächer aber blickt die 
alte Katharinen-Kirche verwundert 
auf uns herunter. 

Und nun empfangen wir faſt 
Schritt für Schritt weiter dieſe 
Eindrücke des Mittelalterlichen. 
Ob wir hinter dem Rathauſe 
am alten Mühlentor⸗Turm und 
an den Mühlen vorüber zur 
Dom-⸗Inſel ſchreiten, wo die 
Petri-Kapelle, der Dom und die 
Ritterakademie uns winken, oder 
ob wir durch die Hauptſtraße 
und über die Lange Brücke zur 
Altſtadt gehen, wo zunächſt an 
der Havel neben der „Saldria“, 
dem Saldernſchen Realgymnaſium, 
die Johanniskirche und die 
Gotthardkirche, das Altſtädter 
Rathaus und die noch im ro- 
maniſchen Stil, ſchon im 12. 
Jahrhunderterbaute Nikolaikirche, 
ſowie der Plauer- und Ratheno— 
wer Torturm ſtehen — überall 
ein Reichtum mittelalterlicher Bau 
werke mit größtenteils ſehr ſehens⸗ 
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Bahnhofs ſehen wir beſtimmte F : werten Formen. 

Uennzeichen der Neuzeit: Eiſen⸗ Das Altftädter Rathaus in Brandenburg a. H. Auch mit dem Marienberg 
bahn, Straßenbahn und ein Amateur⸗Aufnahme von Anny Plötz Pankow. verknüpft ſich viel Geſchichte, hier 
Stück rechts hinter der Bahn⸗ ſtand das alte Heiligtum der 
hofſtraße in der Schützenſtraße die rieſigen Stabliſſements Wenden und dieſem folgt eine der erſten Uirchen. Jetzt erhebt 
der Keichſtein'ſchen Fahrradfabriken, Marke „Brennabor“. fih hier ein Uriegerdenkmal und etwas darunter eine eigen- 


Wir ſchreiten durch die Annenſtraße am Poſtamt vorüber artige Bismarckwarte. 
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Aus der Geschichte Brandenburgs. 

Brandenburg ift nicht eine ſlaviſche, ſondern eine ger: 
maniſche Gründung. In präbiftorifcher Zeit war hier 
bereits eine Niederlaſſung von Häuptlingen des altgermani- 
ſchen Volksſtammes der Semnonen, wie denn auch in der 
Thidreksſaga (Wilkinaſaga), der im 15. Jahrhundert ent- 
ſtandenen Sammlung deutſcher Sagen, die meiſt im 5. Jahr⸗ 
hundert mit Dietrich von Bern ſpielten, bereits eine Burg 
des Jarl Iron von Brandinaburg erwähnt wird. Bal 
danach muß auch Brandenburg dem Anſturm der von 
jenſeits der Uarpathen bis zur Elbe vordringenden Slaven 
erlegen fein und wurde der Hauptſitz des ſlaviſchen Volks 
ſtammes der Heveller. Der deutſche Kaifer Heinrich 1. 
nahm dann im Jahre 928 die auf der heutigen Dominſel 
gelegene Wendenfeſte Brennabor oder Brennaburg ein, 
und fein Sohn Otto I. gründete hier 949 das Bistum 
Brandenburg. Im Archiv des Domkapitels befindet ſich 
heute noch die diesbezügliche Urkunde mit der Unterſchrift 
des Uaiſers. Als dann aber der große Aufſtand der 
Slapenſtämme im Jahre 985 ausbrach, wurde auch 
Brennaburg wieder flaviſch und das Deutſchtum über die 
Elbe gedrängt. Swei Jahrhunderte faſt reckte fih nun 
wieder auf dem bei Brandenburg gelegenen Harlunger 
Berg (jetzt Marienberg) ein Tempel des dreiköpfigen Wenden⸗ 
gottes Triglaff, des Herrn des Himmels, der Erde und der 
Unterwelt empor, bis dann Albrecht der Bär (1154—1170), 
der eigentliche Gründer der Mark Brandenburg, der fla- 
viſchen Herrſchaft für immer ein Ende machte. Der letzte 
„Unees“ oder Fürſt der Heveller, Pribislaw, trat 1150 
zum Chriſtentum über und ſetzte zum Erben der Brenna- 
burg und ſeines Landes Albrecht den Bären ein, der die 
Regierung 1150 übernahm. 
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Noch einmal riß der kühne Wendenfürſt Jaczo von 
Copenice (Cöpenick) die Stadt an ſich, aber noch im ſelben 
Jahre 1157 ſchlug Albrecht den Wendenfürſten ſo nach⸗ 
drücklich, daß dieſer auf ſeiner Flucht durch die Havel bei 
Schildhorn nur ſein Leben retten konnte und ebenfalls zum 
Chriſtentum übertrat. 

Inzwiſchen war am rechten Hafelufer die wendiſche 
Niederlaſſung Parduin entſtanden, die durch deutſche An⸗ 
ſiedler vergrößert wurde und bereits 1175 als Stadt, ſeit 
1241 als Altſtadt bezeichnet wurde. Ebenſo hatte fih auf 
dem linken Hafelufer, ſüdlich der heutigen Dominſel eine 
Niederlaſſung entwickelt, die bereits 1196 als Neuſtadt 
erwähnt wird. 

Dieſe drei ſelbſtändigen Gemeinden bildeten fortan den 
Ort Brandenburg, der von den askaniſchen Markgrafen 
zur Hauptſtadt der Mark erhoben und mit großen Rechten 
und Privilegien, u. a. dem „Schöppenſtuhl“, ausgerüftet 
wurde. Der Schöppenſtuhl oder „Zu der Ulinke bei 
Brandenburg“ war die höchſte Gerichtsbarkeit der ganzen 
brandenburgiſchen Lande. Hier wurde an oberſter Stelle 
in allen Appellationsſachen Recht geſprochen, und das An⸗ 
ſehen dieſes Schöppenſtuhls wuchs in den ſpäteren Seiten 
über ganz Deutfchland, bis feine Bedeutung durch das 
ſpäter gegründete Uammergericht in Berlin gebrochen und 
er 1817 aufgehoben wurde. 

Die Alt: und Neuſtadt, die jede für ſich mit Mauern, 
Gräben und Wällen umgeben waren, lebten fortwährend 
in gegenſeitiger Fehde. Und ſo kam es, daß, obgleich ſie 
zu allererſt dem neuen zum Statthalter der Mark ernannten 
Burggrafen Friedrich I. am 21. Juni 1412 huldigten, fie 
dennoch nicht von dieſem als Reſidenzſtadt belaſſen, ſondern 
die Schweſterſtädte Berlin Kölln hierzu ernannt wurden. 


Eine Hochzeitsreiſe. 
(Schluß.) Bumoreske von Adolf Thiele 
Aus Emils Notizbuche. 

Ich bin nur froh, daß ich wieder einmal 
ſitze. — Das Gebirge wäre recht ſchön, wenn 
nur die vielen Berge nicht wären. Dieſen alten 
Stoßſeufzer kann ich auch mit unterſchreiben. 
Im Hochgebirge oben ging es noch an, da war 
es wenigſtens kühl, aber hier in Meran iſt 
eine Glut! Schauderhaft! Und dabei den ganzen 
Tag herumkraxeln zu müſſen, bergauf, bergab, 
um jede von den lumpigen Sehenswürdigkeiten 
zu betrachten. — Aber was tut man nicht, um 
einer liebenswürdigen Frau eine Freude zu 
bereiten! 

Freilich, gewundert hat's mich ein wenig, 
daß meine Emma fo gar viel Freude am Her- 
umlaufen und Anſchauen hat. Ich hätte ſie 
mir eigentlich ein bischen — wie ſoll ich ſagen? 
— ruhiger oder eigentlich ſittſamer gedacht. 

© je, wenn ſie dies läſe! 

Nach meinen früheren Beobachtungen ging 
ſie ganz in ihre Häuslichkeit auf, die fie mit 
Grazie vorſchönte und ſo recht behaglich zu 
machen verſtand. Dies zog mich ja immer zu 
ihr hin. 

Und nun! 

(NB Dieſes Blatt muß baldigſt heraus- 
geriſſen werden). 

Finale. 

Szene: Ein Promenadeuweg bei Bozen. 
Emil und Emma (beide blaß vor Anſtrengung 
und Hitze, laſſen fih zu gleicher Zeit auf einer 
Ruhebank nieder mit den Worten): „Du 
entſchuldigſt.“ 

Beide (zugleich): „Bitte.“ 

Sie: „Nicht wahr Emil, wir brauchen ja 
nicht lange ſitzen zu bleiben?“ 

Er: „O nein, liebe Emma, wir können nah- 
her weitergehen.“ 

Sie: „Es iſt recht hübſch hier in dem 
kühlen Laubgange; natürlich nur um einmal vor⸗ 
übergehend auszuruhen.“ 


Er: Freilich! wunderſchön kühl, zu einer 
kurzen Station ſehr paſſend.“ 

Sie: „Daun können wir nachher mit friſchen 
Kräften weiter. Es iſt ja hier nach manches 
zu ſehen.“ 

Er: „Jawohl; da iſt z. B. der Kalvarien- 
berg mit ſeiner ſchönen Ausſicht. Die wird Dir 
ſehr gefallen, da müſſen wir hinauf.“ (Pauſe.) 

Sie: „Haft Du ſchon das hübſche Häuschen 
dort auf dem Berge betrachtet? 

Er (ein wenig erſchreckend): „Ja, ſehr hübſch. 
Wollen wir hinauf gehend“ 

Sie: „Wie Du willſt, lieber Emil! Doch 
noch einen Augenblick! Iſt Dir nicht die Aehn⸗ 
lichkeit aufgefallen mit unſerem zukünftigen 
Wohnhauſed“ 

Er (erfreut): creilich, ſofort! Nur zwei 
Stockwerke, die weiße Farbe, das Schieferdach, 
die Tür an der Seite —“ 

Sie: „Ach, nun hat Mama alles ſo hübſch 
eingerichtet. Freuſt Du Dich nicht auch ſchon 
auf unſer Heim? (ſchnell einfallend; Natür⸗ 
lich müſſen wir erſt dieſe genußreiche Reiſe 
vollendet haben.“ 

Er (etwas verwirrt): 
Anſicht, liebſte Emma!“ 

Sie (ein wenig erſtaunt): „Du freuſt Dich 
wirklich darauf? Sieh, Mama ſchreibt mir, ſie 
habe die Möbel fo beſtellt, wie wir es wünſch— 
ten, und mit Blumentöpfen hat fie das Zimmer 
geſchmückt und die Veranda ſchon mit Wein 
umrankt. Da werde ich wie in einer Laube 
ſitzen.“ 

Er: „Und wenn ich dann heimkomme, 
finde ich mein Frauchen immer im Grünen.“ 

Sie: „Und wie behaglich wollen wir uns 
alles einrichten. Vor allem, mein Männchen, 
bekommſt Du Deine Leibſpeiſen, ſo oft Du 
willſt.“ 

Er: „Der Himmel auf Erden auf dem 
direkten Wege durch den Wagen]! Ich weiß ja, 
Hind, wie Du kochſt; wenn auch ſonſt nichts 
wäre, Du würdeſt Dich bald in mein Herz 
hineinkochen“ 


„Ich bin ganz Deiner 


Sie: „O rede doch nicht gar ſo närriſch! 
Am Abend —“ 

Er: „Am Abend ſitze ich ſtets bei Dir. Das 
herrliche Sternbrän laſſe ich mir holen, denn 
ein anderes ſchmeckt mir doch nicht mehr.“ 

Sie: Und dann ſitzen wir am Tiſch und 
lachen und plandern.“ 

Er: „Und laſſen die Welt Welt ſein.“ 

Sie: „Und leſen auch etwas, denn man 
kann nicht immer plaudern.“ 

Er: „Freilich, kleiner Klugſchnabel, ich 
habe ja eine ganz hübſche Bibliothek“ 

Sie: „Bitte febr, mein Herr, ich auch.“ 

Er (ihre Hand drückend): „Das wird herr- 
lich. Es geht doch nichts über gemütliche 
Häuslichkeit.“ 

Sie: „Freilich zu Haufe iſt es am aller— 
ſchönſten“ 

Beide (fich ftare anblickend, zugleich): „Aber 
Emil! — Aber Emma!“ 

Sie: „Iſt dies wirklich Dein Eruſt, lieber 
Emil? Es ſcheint mir doch, als ob Dir das 
Reifen das Liebſte wäre.“ 

Er: „Um ganz aufrichtig zu ſein, bin ich 
nur Deinetwillen gereiſt, Du hatteſt ja fo viele 
Freude an allem, was Du ſahſt.“ 

Sie: „Ach Emil, ich habe mich ja nur Dir 
zu Liebe gefreut.“ 

(Paufe. Beide erſtaunen immer mehr.) 

Er (laut): „Aber um Gotteswillen, warum 
reifen wir daun noch in der Welt herum d“ 

Sie: Ja, liebſter Emil, das weiß ich auch 
nicht.“ 

Beide lachen.) 

Sie: „Nicht wahr, wir reifen ſogleich ab, 
lieber Emil?" 

Er: „In einer Stunde figen wir im Zug 
und morgen find wir zu Bauſe.“ 

Sie: „In unſerem ſtillen, lieben, traulichen 
Heim.“ 

Beide erheben fidh von der Bant). 

Er (fingt, fie fällt ein: „Ade, mein Land 
Tirol! Ade, mein Land Tirol!“ 


Nr. 10 


Damit ſank die Bedeutung der alten Stadt dahin. 
Jahrhunderte vergingen, ohne daß Brandenburg mehr 
Bedeutung als die anderen kleinen märkiſchen Städte ge⸗ 
winnen konnte. Erſt die 1715 bewirkte Vereinigung der 
Alt: und Neuſtadt zu einem Gemeinweſen, der 1846 voll- 
zogene Eiſenbahnanſchluß und die neuerbaute Branden— 
burgiſche Städtebahn ſowie die Errichtung bedeutender 
Induſtrieanlagen haben in neuerer Seit der alten Stadt 
einen Aufſchwung gegeben und den Einmarſch der Neuzeit 
in dieſe intereſſante Stadt des Mittelalters bewirkt. 


Kurze Betrachung der alten Bauwerke. 

Mit der Altſtadt wollen wir beginnen. Die älteſte 
Kirche der Stadt, die Gotthardkirche, wurde von dem 
Wendenfürſten Pribislaw als vomanifche Feldſteinbaſilika 
erbaut und mit Prämonſtratenſermönchen aus Klofter Leitzkau 
beſetzt. Mitte des 14. Jahrhunderts wurde die Kirche unter 
Benutzung der Feldſteinfundamente in eine dreiſchiffige 
Backſteinhallenkirche umgebaut, doch wurde die Weſtmauer 
des alten Baues benutzt. Im 15. Jahrhundert traten noch 
einige Kapellenanbauten hinzu. In dieſer Form iſt der 
alte Bau erhalten geblieben, jedoch neuerdings innen in 
der jetzt üblichen zu bunten Bemalung „renoviert“ worden. 

Faſt ebenſo alt iſt 
die Nikolaikirche, 
eine in N2. Jahr 
hundert erbaute roma- 
niſche Pfeilerbaſilika, ein 
Backſteinbau mit Fur: 
zen Türmen auf dem 
weſtlichen Stufengiebel. 
Auch die Johannis- 
kirche iſt erwähnens⸗ 
wert. Sie gehörte zu dem 
1257 geſtifteten Franzis 
kanerkloſter, deſſen Ge— 
bäude jedoch ſchon vor 
40 Jahren abgebrochen 
wurden. 

Von der alten Stað t- 
befeſtig ung ift noch 
n e 
turm, ein runder Bad: 
ſteinturm, dem Sinnen— 
kranz und Spitze ſchon 
fehlen, ſowie der aus 
dem Ende des 14. Jahr⸗ 
hunderts erbaute Rathenower Torturm erhalten. 
Letzterer trägt auf feiner maſſiven Steinſpitze den branden⸗ 
burgiſchen Adler, der einen Ring im Schnabel hält. Beim 
Plauer Torturm am Humboldthain kann man auch noch 
einen Reſt der alten Stadtmauer erblicken. 

Im Mittelpunkt der Altſtadt ſteht das immer noch 
impoſante, Ende des 14. Jahrhunderts erbaute Altſtädtiſche 
Rathaus, das jedoch ſeit der Vereinigung der beiden 
Städte zu anderen Swecken, zuletzt als Montierungkammer 
vewendet wurde. Der militäriſchen Benutzung iſt es jetzt 
entzogen worden und wird renoviert. p 

Wie die Altftadt hat auch die Neuſtadt eine große 
Fahl alter Bauten aufzuweiſen. Da ift vor allem das 
Rathaus der Neuſtadt, das allerdings zum größten 
Teil erſt aus dem 17. und nur in einzelnen Teilen, fo die 
Nordoſtfront und einzelne Portale, aus dem 15. Jahr⸗ 
hundert ſtammt. Vor dem Rathaus ſteht der Roland, 
der im Jahre 1474 an Stelle eines älteren, ſchon 1402 
erbauten errichtet wurde. 

Gegenüber dem Rathaus ſteht das ohne nachweisbare 
Berechtigung fo benannte Nurfürſtenhaus, ein 
Privathaus aus dem 16. Jahrhundert mit prächtigem, ſehr 
reich verziertem Stufengiebel und Kenaiſſanceportal. 
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Don Kirchen ift beſonders hervorzuheben die im 15. Jahr⸗ 
hundert erbeute, dann aber mehrfach umgebaute Kat h a: 
rinenkirche, ein prächtiger Kirchenbau, deffen Siergiebel 
und Maßwerk wir bewundern. Ebenſo iſt die Paulikirche 
erwähnenswert, die zu dem von Otto dem Langen im 
Jahre 1286 geſtifteten Dominikanerkloſter gehörte. 

Von der alten Stadtbefeſtigung der Neuſtadt 
ſind noch erhalten das Steintor, das im 14. Jahr⸗ 
hundert erbaut wurde; ein runder Tortum aus Backſtein, 
mit grünen und ſchwarz glaſierten Ziegeln verziert, der 
über einem Sinnenkranz eine mit einem ſchmiedeeiſernen 
Adler geſchmückte Uegelſpitze trägt. Die Mauern dieſes 
Turmes find 2½ bis 5½ Meter dick. Ferner ift das 
Mühlentor noch zu erwähnen. Der achteckige Torturm 
iſt im Jahre 1411 erbaut worden. an 

Kurz fei noh die Dominfel erwähnt, die nút der 
Alt: und Neuſtadt noch nicht vereint ift und eine ſelbſtändige 
Gemeinde bildet. Die Sierde der Inſel ift die im 12. Jahr: 
hundert erbaute und Ende des 15. Jahrhunderts umge— 
baute Domkirche. 

Möge die ſchöne Stadt ſich ihren bewundernswerten 
Reichtum an alten Baudenkmälern noch recht lenge bewahren, 
wozu der in Brandenburg unter Leitung des verdienſtpollen 
Prof. Dr. Tſchirch ſtehende 
„Hiſtoriſche Verein“ auch 
das Seinige beigetragen 
hat. G. E. Kitzler. 


Försterei „Neue mühle“ 
bei Brandenburg a. h. 
An dem Bächlein 
Buckau, auch Buckaue ge- 
naunt, anderthalb Stunde 
von der Neuſtadt Bran⸗ 
denburg entfernt, liegt 
die Neue Mühle. Was 
uns zur Betrachtung 
dieſer „Neuen Mühle“ au⸗ 
regt, iſt die faſt fünf⸗ 
hundertjährige Ge⸗ 
ſchichte des Banwerkes. 
Fünfhnuudert Jahre 
— Nicht unmerklich iſt 
die Zeit vorübergegangen; 
überall morſcht der Pin- 


Förfterei Neue Mühle mit, 500 jährigem%Wartturm. dende Kalk, fault das 


Amateur⸗Aufnahme von W. Reichner. Holz des 


Fachwerkes. 
Mögen auch im Laufe der Jahrhunderte mannigfache 
Neu- und Umbauten ſtattgefunden haben: Der alte Turm, 
was wenigſtens den unteren feldſteinernen Teil betrifft, 
hat ſich bis heute erhalten. Leider war es mir nicht 
möglich, denſelben auch innen zu beſichtigen, da es 
der Baufälligkeit wegen mit Lebensgefahr verbunden 
ift, und der Herr Förſter Hildebrandt (defen Dienſt— 
wohnung ſich in dem rechts neben der Einfahrt gelegenen 
Gebäude befindet), welcher den Schlüſſel in Verwahrung 
hat, unter keinen Umſtänden die Erlaubnis hierzu erteilte. 
Er erzählte nur, daß ſchon ſeit Jahr und Tag — ich war 
im Frühjahr 1906 dort — die Mühle außer Betrieb iſt, 
der Schaden, den Wind und Wetter anrichten, immer größer 
wird, und wenn nicht bald durchgreifende Reparaturen vor- 
genommen würden, der ganze Bau eines Tages in ſich 
zuſammenfalle. Das einzig Sehenswerte, ſo ſprach er weiter, 
bietet wohl der in der Mitte des oberen Turmgemaches 
aufgeſtellte achteckige Kachelofen, welcher von Kennern auch 
ſchon auf einige hundert Jahre geſchätzt wird. — 

Von der älteſten Geſchichte iſt nicht allzuviel auf unſere 
Tage gekommen. 

Urkundlich wird die Mühle zuerſt am 9. Mai 1438 
genannt, als Erzbiſchof Günther von Magdeburg an die 
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Neuſtadt Brandenburg, die damals wüſte Dorfſtätte Wend- 
gräben mit der dazu gehörigen „Neue Mühle“ verkauft. 
In dem Dokument heißt es: 

„Vor difs vorgeſchriebene wuſte Dorff haben uns die genante 
Burgermeiſtere, Rathmannen und Burgere (der Neuſtadt Brdͤbg.), 
gegeben und wol zeu Dande bezcalt virhundert gute Rinſche Gulden, 
die wir forder in unſirs Godishuſis Behuff und Nutz gebracht und 
geferet haben. Oud ift zwiſchen uns, unſirm Capittell und den qe- 
nannten Burgermeiſtern Rathmannen und Burgere getheidinigt, das 
wir ſolche Fcuſprache und Gerechtigkeit, die wir meynten zen haben 
zu den nuwen Molen und andern Buwe, die ſie gethan haben, umb 
orer Dinſte wille haben abgethan, aljo, daß fie die Buwe vor uns, 
unſire Nakomlingen und die unſtrn furbaſs meher haben, beſitzen und 
fith der meher geruglichin gebruchen mogen, und wer darzeu malen 
wil, der mag das thun, ungehindert Ouh mogen die genanten 
Burgermeiſtere, Rathmannen und Burgere die Mollen-Thorme und 
andere Buwe, als fie das begriffen haben fullen, reithe buwen und 
zen einer Lantwere in Buwe und Were behalden, doch aljo das fic 
dar kein Slofs adir andere Sloſſwiſe uff unſirn Schaden buwen, und 
ouch alfo, das fie unſire dadurch nicht befchedigit. ungeverlichin, is 
were danne, das der hochgeborne Furſte, Margrave zu Brandenburg, 
adir die vorgeſchriebene Stad mit uns, unſire Nachkommen adir Undir- 
thanen, adir wir und die Unſirn 
mit on zen Unwillen und Pheden 
quemen; dann mogen ſie darmitte 
thun, als ſich das geboret.“ 

Zur Erklärung ſei hier 
folgendes eingeſchaltet: 

Daß der ſchon genannte 
feldſteinerne Turm, welcher 
auf der Repruduktion als 
ſolcher deutlich zu erkennen 
ift, nur als ein „Ueberbleibſel“ 
augeſehen werden kann, geht 
aus der Urkunde mit Sicher⸗ 
heit hervor, da dort von 
„Mollen-Thormen“ (Müh⸗ 
len⸗Türmen) die Rede iſt, 
alſo mehrere beſtanden 
haben müſſen. Urſprünglich 
wird wohl die „nuwe Mole“ 
(Neue Mühle) von den Bür⸗ 
gern, oder wenn ſie von 
Aufang an Eigentum des 
Bistums Magdeburg war, 
von dieſem als vorgeſchobener 
Poſten zum Schutz gegen 
Fehden und Einfälle der Brandenburger Bürgerſchaft, die noch 
zur Neige des 14. Jahrhunderts gang und gäbe waren, an 
der äußerſten Grenze ihres Landes angelegt worden ſein, 
da Erzbiſchof Günther befürchtet, daß jene nun den Spieß 
umdrehen und die Mühle, nachdem ſie in ihren Beſitz ge⸗ 
langt iſt, noch mehr befeſtigen. Ziemlich klar ſpricht er 
dieſen Gedanken in den Worten aus: daß ſie dieſelbe „zu 
einer Lantwere in Buwe und Were behalden“ (als eine 
Landwehr in baulichem und wehrhaftem Zuſtand behalten 
mögen), „doch alfo daß fie dar kein Slof adir andere 
Sloſſwiſe uff unſirn Schaden buwen.“ (Doch nur unter 
der Bedingung, daß ſie an der Stelle kein Schloß (Burg) 
oder einen andern ſchloßartigen Bau zu unſerem Schaden 
errichten). 

Lange ſcheint jedoch die Mühle nicht im Beſitz des 
Magiſtrats geweſen zu fein, denn ſchon in einem am 
13. Juli 1470 geſchloſſenem Vergleiche mit dem Erbpächter 
derſelben Hans Laurentze (Lorenz) wird geſagt: „ſo unnſe 
Vorfaren die Niemole to der Juriesgroben (gemeint iſt die 
Kolonie Görisgräben) Michel Saſſen (Sachs) ſeligen vorervet 
hebben und etliken Agker, Holten vnd Wiſchen“. Demnach 
hatte ſie ſchon beſagter Michel Sachs vom Magiſtrat der 


Motiv am Tegeler Fließ. 
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Neuſtadt Brandenburg käuflich erworben, da ſonſt wohl kaum 
von einer Vererbung die Rede ſein kann, und vermachte 
ſie nun dem Hans Lorenz. 

Wann die Neue Mühle wieder in den Beſitz der Stadt 
gelangt ift, konnte zwar bis jetzt noch nicht ermitelt werden, 
doch war ſie bereits 1783 von jener an Friedrich Lange 
verpachtet, der fie dann au feine Uẽnterpächter Johann Heinrich 
Metze und Chr. Friedrich Metzenthin weitergab. 


Wilh. Veichner. 


Intereiiante Dörfer der Mark: 


Wittenau. 
Don Paul Boy. 

Unmittelbar vor den Toren Berlins liegt noch fo 
manches Idyll, das von den Berlinern nur wenig oder 
garnicht beachtet wird. Gänzlich ungerechtfertigte Dor- 
urteile find es bisweilen, die den Bewohner Spree-Athens 
veranlaſſen, einen Ort zu meiden, der es wohl wert wäre, 
beſucht zu werden. Solch ein Ort, an dem man dieſes in 


hervorragender Weiſe beobachten kann, iſt das zwiſchen 
Uremmener- und Nordbahn gelegene ehemalige Dalldorf, 
jetzige Wittenau. 


Die große ftädtiiche Irrenanſtalt, die 
1877 80 auf der Dalldorfer 
Gemarkung errichtet wurde, 
war es, die dem Namen des 
freundlichen Dorfes einen 
üblen Klang gab und die 
ſprichwörtliche Spottluſt der 
Berliner herausforderte. Und 
diefe Spötteleien gingen 
ſoweit, daß ſich die fried— 
ſamen Bewohner Dalldorfs 
dadurch wirtſchaftlich geſchä⸗ 
digt ſahen und ſich genötigt 
fanden, bei der Regierung 
um Abänderung des alten 
Dorfnamens vorſtellig zu 
werden. Die angeführten 
Gründe wurden dann auch 
als berechtigt anerkannt und 
die Umänderung des Orts: 
namens auf Witten au 
(nach dem damaligen Orts- 
vorſteher Witte) genehmigt, 
und zwar mit der Maßgabe, 
daß die Irrenanſtalt auch 
fernerhin den Namen Dall— 
dorf beibehalten ſollte. So heißt denn der Ort jetzt 
Wittenau, aber die lebende Generation wird ſchwerlich ihr 
altes Vorurteil ganz vergeſſen. Erſt die Seit wird es all⸗ 
mählig verwiſchen; dann aber wird Wittenau längſt auf: 
gehört haben, das friedliche, idylliſche Dorf von ehedem 
zu ſein. ; 

i Wittenau ift vom Stettiner Bahnhof ſowohl mit den 
Hermsdorfer wie auch mit den Tegeler Vorortzügen in 
kurzer Zeit bequem zu erreichen. Eine Straßenbahnlinie 
(Nr. 28) ſtellt ferner eine direkte Verbindung mit dem 
Sentrum und Südoſten her. Dieſer Straßenbahn haben 
wir uns anvertraut, und auf der langweiligen Tegeler 
Chauſſee bringt fie uns über Weſt Reinickendorf zum Bahnhof 
Wittenau der Uremmener Bahn. Laſſen wir hier von der 
Bahnunterführung den Blick rückwärts ſchweifen, ſo ſehen 
wir allenthalben unſchöne Mietskaſernen, in der Ferne 
überragt von den Türmen Berlins und einem Streifen der 
Jungfernheide. Wenig in Stand gehaltene Zäune, öde 
Sandflächen, Neubauten und dergleichen machen das Bild 
noch abſtoßender. Jenſeits der Bahn aber ändert ſich die 
Landſchaft mit einem Schlage. Eine von ſchönen Allee: 
bäumen beſchattete Landſtraße nimmt uns auf, rechts 
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gewahren wir hübſche Gärten, in denen halbverborgen 
ſchmucke Häuschen liegen. Links begleitet uns eine Weile 
der hübſche Park der Irrenanſtalt, die völlig hinter den 
Bäumen verſteckt liegt. 

Die Irrenanſtalt Dalldorf wurde, wie ſchon eingangs 
erwähnt, zu Ende der ſiebziger Jahre des vorigen Jahr⸗ 
hunderts von der Stadt Berlin auf dem ehemaligen Plötzſchen 
Gute erbaut und bedeckt ein 72 ha großes Gelände. Die 
Anſtalt beherbergt im Durchſchnitt 1400 meiſt unheilbar 
Irre, die Idioten⸗Anſtalt hat ca. 200 Inſaſſen, die Schul- 
unterricht empfangen und in Werkſtätten und Wirtſchafts⸗ 
räumen beſchäftigt werden. Da die Anſtalt Dalldorf trotz 
ihrer Größe längſt nicht mehr den Bedürfniſſen entſprach, 
ſo mußte die Stadt auf Erſatz bedacht ſein. Und die 
großartig angelegten Bucher Anſtalten entſtanden. Seitdem 
hat Dalldorf ſeine hervorragende 
Bedeutung verloren. An grünen 
Feldern zur Linken vorüber 
gelangen wir, zuletzt auf links 
abzweigender asphaltierter Straße, 
in das Dorf, das noch recht 
ländlich anmutet. Niedere Häus- 
chen, unverkennbar aus der Seit 
ſtammend, da an einen Vorort: 
verkehr noch garnicht zu denken 
war, grüßen uns gleich am 
Eingang des rings von Feldern 
umgebenen Dorfes. Faſt vor 
jedem der Häuschen dehnt ſich 
ein Blumengärtchen, vielfach 
rankt ſich Wein und Epheu hoch 
an den Wänden empor. Be 
ſonders das völlig vom Grün 
umſponnene Pfarrhaus mutet 
heimiſch und traut an. Auch 
am niederen, aus märkiſchen 
Granitblöcken erbauten Uirchlein 
klettert der Epheu geſchäftig bis 
zum Dach empor, die kleinen 
Senfter faſt verdeckend. Und auf | 
diefe Kirche, die manches Jahr: lg 
hundert wohl kommen und gehen 
fab, kann der Ort beſonders ſtolz 
fein. Denn fie wirft höchſt male- 
riſch mit ihrer grünen Umgebung. 
Eine alte Glocke hängt in dem 
niederen, im vorigen Jahrhundert 
erneuerten Turm, ein gemauerter 
Altar und darüber eine ſchöne 
Tafel mit Bildwerk ſchmücken 
das ſonſt fchlichte Innere der Kirchleins. Der Friedhof aber, der 
es einſt umgürtete, iſt verſchwunden, die Hügel find zumeiſt ein- 
geebnet worden und aus dem Gräberfeld wurde die ſchmucke 
Dorfaue, die Linden und alte Küſtern beſchatten. Hier und 
da nur erblickt man in der Nähe der Kirche einzelne Grab- 
hügel und Gedenkſteine, die Pietät auch nach der verſtrichenen 
Liegefriſt erhalten wiſſen wollte. Dieſe vereinzelten Gräber 
muten mit den ſtehengebliebenen Fliederbüſchen beſonders 
ſtimmungsvoll an, da ſie der Nachwelt die Erinnerung an 
einen durch Menſchengebeine einſt geweihten Boden wach 
erhalten. Am Ende der Dorfaue erheben ſich zwei ſchlichte 
Denkmäler, Büſten Kaifer Wilhelms I. und Friedrichs III. 
Dahinter liegt ein kleiner kreisrunder Teich, rings von 
grünem Kaſen umgeben und feiner Sauberkeit wegen an- 
genehm auffallend, Und von hier wenige Schritte noch 
a an kleinen Hütten mit niederen Türen und Fenſtern 
19 19 N} am Ausgang des Dorfes. Dor uns dehnen 
| 10 ogende Felder, nordwärts begrenzt von dunkler Kiefern- 
heide, weſtwärts überragt von den Häuſern und Schloten 
Tegels. Ein Weg durch Feld und Wieſe führt in 10 Minuten 
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von hier zum Walde, an deſſen Saum die ſchmucke Kolonie 
Waidmannsluſt fich erhebt. Don hier bietet fih ein hübſcher 
Rückblick auf das idyllifch in leichter Senkung gelegene 
Wittenau. Und während die Abendglocke vom Kirchlein 
melodiſch herübertönt, lagern wir uns am Waldesſaum 
und laſſen Vergangenheit und Hukunft des Dörfleins dort 
vor uns an der Seele vorüberziehen. LA a 

Der Ort ift uralt und wird als Daldorf (Dorf im 
Tal) 1551 zuerſt urkundlich erwähnt. Er gehörte eine 
Zeitlang dem Jungfernkloſter in Spandau, nach der Re: 
formation der Kurfürftin Cuiſe Henriette und wurde nach 
dem Tode der erſten Königin von Preußen, der er eben: 
falls gehörte, zum kgl. Schatullenamte Niederſchönhauſen 
gelegt. Heute wohnen in Wittenau recht wohlhabende 
Bauern, denen der Verkauf altererbter Beſitzungen Reichtum 
und Rentiertitel einbrachte. Und 
wenn ſie heute den Pflug noch 
über den Reſt der väterlichen 
Scholle führen, ſo treibt ſie ſelten 
die Notwendigkeit dazu. Sicher⸗ 
lich ſchon die nächſte Generation 
wird dann unter den alten Dorf- 
häuschen aufräumen, vielſtöckige 
Häuſer und Mietskaſernen werden 
auch hier ihre Herrſchaft be— 
ginnen. Denn allzu nahe iſt die 
Millionenſtadt, immer näher 
rücken ihre gewaltigen Mets- 
häuſer auch dieſem heut noch im 
Grün gebetteten Idyll. Schon 
ſah die Gemeinde ſich veranlaßt, 
einige der Hauptſtraßen zu asphal⸗ 
tieren, und wo einſt die Groß⸗ 
mutter in ſchweren Holzpantinen 
über den löchrigen Dorfplatz 
ſchritt, da eilt heute leichtfüßig 
die Enkelin auf; ſurrenden Roll 
rädchen dahin. Das iſt der 
Wandel der Seit. Baugeſell⸗ 
ſchaften find eifrig am Werke, 
um das Gelände zwiſchen Dorf 
und Irrenanſtalt zu parzellieren. 
Wie lange noch, und auch dieſer 
Teil des grünen Wald: und 
Wieſengürtels um Berlin iſt um 
ein unwiederbringliches Stück ver- 
ringert. Aber ehe dies geſchieht, 
mancher Berliner 
hierher wallfahrten, um ih davon 
zu überzeugen, daß es nicht das 
ſchlechteſte Stück dörflicher Eigenart und Natur iſt, das ihm 
hier verloren geht. 

Wegweiſer für den Sonntag. 

Mit einem Beſuch Wittenaus läßt ſich folgender 
hübſche Nachmittags⸗Spaziergang verbinden: 

Vom Bahnhof Wittenau (Uremmener Bahn) gerade: 
aus die Chauſſee entlang und dann nach 15 Minuten 
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links ab zum Dorf. Durch dieſes hindurch und an feinem 
Ausgang rechts den Feldweg, der zuletzt über eine Wieſe 
zum Wald bringt. In dieſem Fußweg bis zu den erſten 
Häuſern von Waidmannsluſt. Nach rechts an hübſchen 
Villen vorüber bis zum hochgelegenen „Bergſchloß“ 
direkt am Bahnhof gelegen. Hier Haffeeraſt. Schöne Uus- 
ſicht bis Lübars, Hermsdorf, Berlin. Weitere Wanderung 
wieder zurück durch Waidmannsluſt und durch die eigen⸗ 
artige Kolonie „Freie Scholle“ bis in die Nähe des 
Hermsdorf-Tegeler Mühlenfließes. Immer der Wieſen⸗ 
niederung folgend, durch das ſich in zahlloſen Windungen 
recht anmutig das Fließ ſchlängelt, erreichen wir auf laub⸗ 
umbuſchten Fußpfade ſchließlich eine primitive Fußgänger⸗ 
Brücke, die uns auf das jenſeitige Ufer des Flüßchens 
hinüberführt. Wir folgen ihm nun durch den hübſchen 
Tegeler Wald bis zur Hermsdorfer Chauſſee und 
dieſer dann links bis zur Einmündung der Hennigsdorfer 
Chauſſee. Dieſe kreuzend, gelangen wir geradeaus in 
wenigen Minuten zum alten Bum boldtſchlößchen 
und weiter, links der Allee folgend, die Humboldtmühle. 
Die Berliner Straße verfolgend, erreichen wir in 10 Minuten 
die Endhalteſtelle der Straßenbahn Tegel-Berlin. Die 
Tour erfordert (mit Raft) ca. 4 Stunden. 


Botaniiche Hundstage. 


Von Reinhold Jülicher. 

„Wes das Herz voll iſt, des geht der Mund über.“ 
In dieſem Sinne möchte Botanikus am liebſten über die 
von ihm geſchauten pflanzlichen Schätze des Reinhardts⸗ 
waldes und der Rhön wie der heſſiſchen Lahnberge plaudern, 
aber es gilt der Flora der Mark gerecht zu werden, und 
fo will ich denn hier berichten, was mir mehrfache botaniſche 
Ausflüge in der Mark im Sommer gezeigt haben und zwar 
aus vier recht verſchiedenen Landſchaften; nämlich dem üppigen 
Oſthavelland (Moosbruchheide), der Fläminglandſchaft (Beelitz) 
und der ſterilen Zauche (Lehnitz-Blieſendorf) und endlich als 
rechtes Mittel zwiſchen dieſen drei: Niederbarnim au der 
Woltersdorfer Schleuſe. 

Man kann ja wirklich auf märkiſchem Boden nicht alle 
Tage einen fo köſtlichen botaniſchen Fund erwarten, wie 
ich ihn 1908 in dem wunderſchönen Spandauer Stadtforſt 
bei Schöuwalde und Nieder-Neuendorf machen durfte: den 
ſeltenen prächtigen Lungen-Enzian, wohl jetzt der 
einzige Vertreter in der Mark dieſer im Gebirge fo arten- 
reichen Gattung. Man lernt hier zulaude ſich recht De- 
ſcheiden in der Erwartung botaniſcher Genüſſe. So kommt 
es denn ſchließlich leider nur darauf hinaus, zu katalogiſieren, 
was man nach und nach gefunden hat, um dadurch meg- 
weiſend Freunden unſrer lieblichen Wiſſenſchaft der Pflanzen- 
kunde vorzuführen, was ſie zu beſtimmten Terminen aus 
dem Reiche Floras und wo ſie es finden könne. 

So erbitte ich mir nun freundliches Gehör bei den 
Leſern für einen Bericht über die ſommerliche botaniſche 
Ernte, — wobei ich mir vorbehalte, zur Illuſtrationen und 
Erweckung tieferen Intereſſes auch Vergleiche mit weit 
begünſtigteren außermärkiſchen Florengebieten zu ziehen. 

Wer aus der ebenſo an Arten wie an Individuen 
reichen uckermärkiſchen Pflanzenwelt nach 7jährigem Aufent⸗ 
halt, bei dem ihm kaum ein Gewächs entging, hier ins 
Gebiet von Groß⸗Verlin ſich einbürgern muß, den ergreift 
wirklich in der erſten Zeit ein recht wehmütiges Gefühl, 
und ich muß notgedrungen zu deſſen Begründung ein wenig 

nur 10 kurze Jahre — zurückgreifen. 

Wer meine erſten botaniſchen Artikel in der „Mark“ 
geleſen hat, möge ſich erinnern, daß die dort recht arten- 
reich geſchilderte Flora in der Hauptſache auf Beobachtungen 


Freunde der Hatur und Heimat bitten wir um rege Werbelätigkeit für 
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in den Kreiſen Prenzlau und Angermünde und dem an- 
grenzenden Teil des immerhin auch noch ganz pflanzenreichen, 
angrenzenden Kreiſes Oberbarnim um Eberswalde und 
Freienwalde ſich gründete. Aber als ich Oſtern 1891 hierher 
kam und auf den damals noch ausgedehnten Köllniſchen 
Wieſen kein Veitchen — ja nicht einmal ein Gänſeblümchen 
geſchweige gar eine duftende Primel oder die prächtige 
Kugelblume (latainiſch heißt ſie: der drollige Europäer) 
finden tomite — da wurde mir weh ums Herz in Erinnerung 
an meine üppigen Frauenhagener Wieſen. — lud wie reich 
war die dortige Flora, wie die uckermärkiſche überhaupt an 
Schmetterlingsblütlern darunter beſonders Klee- und Widen- 
arten; auch Lippeublütlern und Orchideen. 

63 war nur eine ungenügende Entſchädigung für 
dieſen Mangel, daß bei Nixdorf, wenigſteus au einer einzigen 
Stelle, am äußerſten Weſtrande der Königsheide wunder⸗ 
barerweiſe die ſchöne Kuhſchelle blühte, die aber nach Ent- 
ſtehung der Laubenkolouien an jener Stelle nun feit etwa 
6 Jahren in ihren ungefähr 12 Exemplaren auch gänzlich 
ausgerottet iſt, und ebeuſo iſt es durch die im Walde 
ſpielenden großen Geſellſchaften mit den Wildroſenſtränchern 
und der reizvollen Tollkirſche, wie überhaupt mit allem Blumen— 
wuchs ergangen, der rücksichtslos niedergetreten wird. 

Zahlreich war ja auch der Blütenflor der Kölluiſchen 
Wieſen, leider bei aller Buntheit artenarm, doch immerhin 
etwas für das Auge. (Fortſetzung folgt.) 


Uereins-Hachrichten. 


Berliner Tuuriſten Verein von 1887. Sonntag, 4. September: 
Beteiligung am 5. Märkiſchen Touriſten Tag in 
Brandenburg ea. Ñ. 

Verein mürkiſcher Wanderer, Berlin. Sonntag, +. September: 
Beteiligung am 5. Märkiſchen Tonrtjten-Tag in Branden; 
burg a. D. 

Tonriſten Klub von 1893. Sonntag, 4. September: Wander 
fahrt Lübben, Schlepzig, Gr.⸗Waſſerburg, Köthen, Wendiſch-Buchholz, 
Halbe. 15 km. Abf. 6.55 Görl. Bhf. 

Wander Verein „Friſch voran.“ Sonntag, 1 September: 389, 
Wanderfahrt Foſſen, Gerlachshof, Zehreusdorf, Sputendorf, Motzen, 
Gr. Beſten. Abf. 6.00 Anh. Bhf. 

Wander Klub „Alleman nig“, Wilmersdurf⸗Berlin 1901. 
Sonntag, 1. September: nach Brandenburg a. B., Beteili- 
guma am 5. Märkiſchen Touriſtontag. 

Berliner Tonriſten⸗Klub von 1902 „Marſch“. Sonntag, 
4. September: Beteiligung am 5. Rärkiſchen Touriſten⸗ 
tag in Brandenburg a. 5. — Somitag, 114. September: Vade- 
und Spielfahrt nach dem Müggel-See und Navenſtein Mühle. 

Tunriſtentlub Lankwitz 1904. Sonntag, 4. September: Wander- 
fahrt Oranienburg. Sachſenhauſen, Seilers Teerofen. Neuhof, Förſt. 
Nenendorf, Grundmühle, Dretz See, Ureuzberg, Bhf. Grüneberg. 
Abf. Stett. Vorortbahnhof 7.48 Uhr. 

Touriſten⸗Club „Spree⸗Athen.“ Sonntag, 4. September: Be: 
teiligung am 5. Märkiſchen Touriſteutag in Bran⸗ 
den burg sa. 5. — Dienstag, 15. September: Sitzung im Chublofal 
Fürſtenhof, Höpenickerſtr. 137. 2 ; 

Wander Club Tempo 1907. Sonntag, 4. September: Betei- 
ligung am 5. Märkiſchen Tonriſten Tag in Brane 
denburg a. Ñ. 

Wander Verein „Societas“. (Geſchäftsſt. Amſterdamerſtr. 21.) 
Sonntag, 4. September: Wanderfahrt mit Abkochen nach Bhf. Straus- 
berg, Eggersdorf, Schlagmühle, Begermühle, Strausberg, Botz See, 
Bohenflich, Radebrück, Wolfshagen, Alt Landsberg. Führung: P. 
Spernan, Dalldorferſtr. 17. Treffpunkt: Wedding⸗Platz (Südſpitze) 6.30. 
Abf. 2.15 Bahnhf. Friedrichſtraße. Fahrgeld 1.45 Mk. Weglänge ca. 
27 km. Sonnabend, 10. September: Sitzung im Ref. „Sum alten 
Fritz“, Invalidenſtr. 15. 3 

Verein für Märkiſch Jugendivanderern. (Schüler und Lehr⸗ 
linge. Sonntag, . September: Wanderfahrt der Lehrlingsab⸗ 
teilung nach Havelberg. Schülerabteilung nach Freienwalde, 
Oderberberg, Chorin. Siler aller Lehranſtalten ſowie Lehrlinge 
willkommen. Programm durch Mar Klünder, N. 58 Korförerftr. 9 

Tuuriſten-Ciub Frei weg 1910. Sonntag, 4. September: 
Wanderfahrt nach Tegel, Heiligenſee, Neubrück, Stolpe, Birkenwerder. 
Treffp. 7 Uhr Schleſ. Bhf. 

Märkiſcher Wander Klub 1910. (Dorf. Rud. Uaßner, N. 30, 
Gerichtſtr. 2.) Sonntag, 4. September: Wanderfahrt Werbellin See, 
Eberswalde. Treffp. 5.50 Bhf. Geſundbrunnen. Abfahrt 6.05 nach 
Werbellinſee. Führung Miehr, Vorpahl. Gäſte willkommen. 

„Die fahrenden Geſellen“ Bund für Wanderpflege im D. N. D.) 
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Sonnabend, . September: Stiftungsfahrt nach Köpenick, Bismard- 
warte, Müggelhort, Kahnsdorf. Abf. 7,16 Alexanderpl. Führer Delius. 


Kriban, 


Jugend Wander- Club. 


Sonntag, 11. September: 


2. Kriegsſpiel im Grunewald, Treffp. 2 Uhr Hundefehlen-See (an 


der Bahnſtrecke). 


Mark Brandenburg Verein. (1. Dorf.: Redakt. Georg Eugen Kitzler, 


Lauſitzerſtr. 8; Schriftf.: F. Glaesmer, 
ſtellen: A. Keller, Molkenmarkt 14, K. 
— Sonntag, 4. September: Beteiligung am 5. H 
in Brandenburg a. Ñ. Treffp. 5.55, 


Touriſten⸗Tag 


3.50 Potsdamer Banptbh, (Bahnſteig 
(Fahrt 5. Hl.) 


(Fahrt 4. Kl), 8.25 Mk. 


irdorf, Emſerſtr. 22; Geſchafts⸗ 
Mues, Charlottenſtr. 54.) — 
Märkiſchen 
Abf. 
A.) Teilnehmerkarten 6.95 Alk. 
für ſämtl. Bahn- und Dampfer 


fahrten, Mittageſſen, Kaffee und Beteiligung an allen offiziellen Der- 


anſtaltungen und Führungen 


II h j am Werbellin-See 
en 0 (G. Werdermann) 

(früher Eichler.) Das alte Gasthaus unter 
neuer Leitg. Gute Verpflg. Sommerwhg. 


ET bei Freienwalde 
aä=See Restaurant Demuth 


Direkt am herrl. Baa-See. Während des 
ranz. Sommers Speis. u. Getränke all. Art 


SchwarzerAdler 
Bernau 0. Oberreich) 


Historisch. Kalandsgebäude. (15. Jahrh.) 
Touristenheim. Ausflüglern empfohlen. 


Bankenielde Sten Sus 


Wilhelm Schröder 


Vom Potsd. Ringbhf. n. Mahlow (20 ED 
unweit Bhí. Mahlow. Für Nachmittags! 


Dolgenbrodl Cc 


Graefen Nachf. 
(H. Krüger.) Touristen, Turnern un 
Sportsleuten empfohlen. Vereinszimmer. 


Hotel u. Restaur. 


Dö beritz St. Hubertus (b.Geske) 


Hamb. Chaussce a. Artilleriepark, n. Südtor. 
G, Speis. u. Getr. Vereinsz. Saal. Sommerwhg. 


Neb. Bahnhof, Am Durch zan; 
Eherswalde d. Brücke. Gasih. P. Seiler! 
Von altem Ruf als solides bürgerliches 

Wirtshaus. logis. Schöner Garten. 


F h Rest. ‚Wilkommen‘ 
erc Wilh. Beuster. 
Touristen und Ausflüglern empf. Gute 
Küche. Sommerwohng. Tel. Werder 155. 


4 


e 


bei Berrn A. Keller, 


Ratgeber Ausilügeum Sommertrischenke 


2 ME Verzeichnis von Ausflugsorten, empfehlenswerten Gasthäusern und Sommerfrischen. 


| Priedersdorl 


Molkenmarkt 14. 


i h. Qranienbg. Stat. Fichten- 
Freienhagen grund W. Haupt (W. Tönnies) 
Zwischen Nassenheide und Malzer Kanal. 
Ausflüglern und Vereinen best. empfohlen. 


zum deutschen Hause 
(F. Paetel) 

An d. Kirche. Gute Speisen u. Getränke 

Sommerwohnungen. Schattiger Garten. 


Friedriehsthal Pie nee 


(Gasth. zu d. 4 Linden) Vereinen empfohl. 
Wald u. Wasser in der Nähe. Sonımerwhg. 


hei Spandau 
Pakenfelde te 
Histor.-Rest. „Pepitas Ruh“. (Inh. O. Starck) 
Vereinszim. Mittw., Freitg., Sonntg. Konzert. 


Kalkberge (Rüdersdori) 


„zum Dampfboot“ 
(Inh. A. Schmidt.) 


Touristen und Aus- 
flügl. empfohl. Sommerwhng. Gute Küche. 


11 

Ka uth Restaurant H. Otto „Alter Krug 
mitt. im Dorf (Tel. Potsdam 1299) 

unweit Schloß und Kirche. Touristen und 
Ausflügl. empf. — Vereine Preisermäßig. 


Kienhaum „es green ak 


Gasthaus Kollberg 
Erstes Lokal am Ort. Gute Biere u. Speisen. 
Große Seen, schöne Wälder in der Nähe. 


l. Alienielg Se menisan Part 


neb. d. Babelsberger Park 
(Inh. OTTO BUGE). Ausgezeichn. Küche. 
Dampferhaltestelle. Schön. Garten a. d. Hav. 


Waldhaus 


Rauchlangswerdßr s un Bri. Zeuthen 


Dampierverbindung von dannowitzbrücke und 
Grünau stündlich, Bringe den gechrten Gesell- 
schaften u. Ausflüglern mein altrenommiertes, 
idyllisch am Zeuthener See und ausgedehnten 
z Waldungen gelegenes Etablissement in em- 
Ki Er | pichlende Erinnerung. 


Ed. Rutkowsky- 


Sportshaus zur grossen Krampe 


MÜGGELHEIM 


Herrlich am Fuße der Müggelberge und am Wasser gelegen. 


Dampferstation. 
2 Uhr von 


Touristenheim. „Stern-Dampfer“ Dienstags 
Jannowitz-Brücke (50 Pf. hin und zurück). 


SCHMÖCKWITZ 


is gibt 
nur ein 


am 


Gasthaus zur Palme seddin-See 


und das liegt herrlich und schön an der neuen Schmöckwitzer Brücke 


Bestgeeignet 


für Dampfer- und Landpartien. 
Station der Dampfer- Gesellschaft „Stern 


Herm. Peter. 


SCH MGCK WITZ 


Segler-Schloss «nn. kari Victor) 
Schönsier Punkt der Oberspree, entzückendes Rundpanorama 


Neu renoviert. 


Jetzt Parkettsaal. 


Jetzt Motorboot- und Auto-Omnibus-Verbindung mit Grünau Jägerhaus) 


VOIGT’S KRAMPENBURG 


gegenüber von Schmöckwitz. 


Am Fuße der Müggelberge und der Bismarckwarte, rings umgeben von herrlichen 


Waldern und Seen. — Foure r 
Dampfergesellschafteu. N 


erkehr der Sterndampfer und Anlegestelle für sämtliche 
— Hertlicher Kernhlick vom Aussichtsturm auf die gesamten 


Dahme-Seen und Waldungen. — Sommerwohnungen. Fremdenlogis. 


Empfehle zugl. einen Besuch d. Insel Märkisch-Rügen (Seddinwall). 


Sonntag, . und 18. September: 


Schulz, 9—10), 
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Satzkorn, Uetz (Frühſtück im Gaſth. 
Paretz (Mittag im Reſt. Cuiſen⸗Quelle, 12½—2¼) 


Phöben (Kaffee im Gaſth. Meier (4½ 58 4), Werder (Abendraſt im 
Reft. Bismardhöhe), Rückf. 9.58. Teilnehmerkarten f. Mitgl. 2.55 M., 


f. Gäſte 2.80 M.. — Sonntag, 


ausflug nach Tegel, Hermsdorf, Stolpe. : 
Wanderfahrt nach Strausberg, Tiefen- 


— Sonntag, 2. und 9. Oktober: 


25. September: Nachmittags 


Führung Lindau, Brumm. 


fee (Mittag), Lenenberg. Abf. 7.26 Schleſ. Bhf. Teilnehmerkarten für 
Mitgl. 2.45, Gäſte 2.90 M. — Sonntag, 17. u. 25. Oktober: Wander⸗ 
fahrt u. Melchow, Schönholz, Spechthauſen, Eberswalde. Teilnehmer- 
karten f. Mitgl. 2.30 U., Gäſte 2.25 M. — Mitglieder des M.-B.-D. 
erhalten die neuen Märkiſchen Wanderliederbücher zum 
Dorzuaspreife von 50 Pf, nur fo lange die bezogene Anzahl aus- 
reicht, bei Herrn A. Keller, Molkenmarkt 14. 


Kram nitg unweit Römerschanze 

Wirtshaus z. Krampnilz-dee 
(Inh. P. Karbe.) Station der Stern-Dampfer. 
Idyllisch gelegen. Vereinen empfohlen. 


Lanke „Waldschlösschen“ 


am Ober-See 
Verkehrslukal für Vereine. Kegelbahn. 
Sommerwhng. Pens. v. 3 M. an. Nachtig 


Dieses Feld 
kostet monatlich 6 Mark 
bei Aufgabe fer ganze Saison. 


Lie e Schleusen-Abstieg 

p d. Grossschiffahrtsweg 
Hotel Irrlitz, Mitten im Ort neb. der Kirche. 
Beliebtes Lokal bei TourChorin-Liepe-Odbg. 


| chen 14 Gasthaus zu den 3 Kugeln 
j „M. Vogelgesangsl. 154. 
(Inh. G. BALL). Einkehrstelle f. Touristen. 
Gartenlokal. Vereinsz. Sommerwhg. am See. 


Malzer Schleuse Gasth. z. Schleuse 


P. Rönnebeck 


Zwischen Oranienburg und Liebenwalde 
am Malzer Kanal (nahe Großfischilfahrtsweg.) 


Miehendori e CrENEse 


Gasthaus (Tel. Mi.2) 
Turner-, Touristen-, Radfahrer-Heim. 
Neuer Garten! Gute Küche. Ältestes Lokal. 

Ruhles Restaurant 


Mittenwalde Turner- u. Touristenheim 


Gute Speisen u. Getränke. Vereinszim. 
Gr. Saal. Sommerwohnungen. Garten. 


N ed | itz Park-Restaurant 

E. Lorenz (T. Potsd.696) 
Eig. Motorbootverbg. z. Römerschanze 
Gute Küche. Kegelbahn. Vereinen empfohl. 


Neu-Helgoland gegenüber Rahnsdarf 


an Müggel-Mündung 
Dampferveibdg. mit Friedrichshgn.(Brauerei) 
An Wald u. Müggelberge. Vereinen empfohıl. 


| 3 
Oranienburg el uten un 


Reichsadler“ (R. Heiner) 
Bernauerstr. 30. Direkt neben Bhf. Fspr. 30 
Zimm. v. 150 M. an. Touristen empfohl. 


in zwisch. Krämer-Wald u. Bütenheide 
Pausin Gasth. u. Logirhaus H. Sommerfeld 


Herrl. mitt. im Dorf geleg. vis-a-vis d. Kirche. 
Touristenheim. Gute Küche. Vereinszimmer 
Gasthof von 


Prenden A. Engelhardt 


Alihistor. Bau des Feldmarschall Sparr. 
Gute Speisen u. Getränke. Sommerwhng, 


Potsdam 
Wackermanns Höhe (Inh. A. Kremer) 


Großartiges Panorama über Potsdam. Aus- 
schank v. Original-Potsdamer Stangenbier. 
Gute Küche zu zivilen Preisen. Vereinszim. 
Großen und kleinen Tanz-Saal, auch 
Sonntags zu vergeben. Tel. Potsdam 740. 


Restaurant u. 

Veiaschänke Leufelssee 
Inh. Fritz Meyer (Tel. Cöpenick53) 
am Fusse der Müggelberge 
herrlich gelegen am 
romantischen Teufels-See 


Dampfer-Anlegestelle (Stern-Ges.) 
zum Lokal. Schöne Waldpromenade. 


Fischerhaus Rahlenberg. am Beddin-Ses 
Fischerhaus eee cin 
zu erreichen v. Rahnsdorf, Wilhelmshagen, 
Neu-Helgoland, Zwiebusch. Sommerwhg. 


1 


f - ; m 


kasth. Zu den Markgrafen. 
Ra VEN steinen (W. Noatnick) 
(Früh. „zum Löwen“) Gut. Küche. Sommwhg. 
Für Ausflüge z. d. Markgrafensteinen. Logis. 


Navenslein-Mühle Cages 
(Rob. Küster) 
Renov! Unt. neuer Leitg! Tel. Frdrshg. 265 
Sommerwhg. Saal. Spielpl. Schattg. Gart. 


bei Kgs. - Wusterhausen 
oehenkendorl Gasthaus 0, Pälsch 
Interessantes Dorf mit Mosse’schem Gut 
Touristen u. Turnern empf. Sommerwhg. 


Dieses Feld 
kostet monatlich 6 Mark 
bei Aufgabe für ganze Saison. 


) b | Ï | l W Gasthaus O. Schulze 


Garten. Vereinszimmer. Gute Küche. 
Touristen, Turnern und Vereinen empf 


opandal Rest. Havelterrasse 


and. Charlottenbrücke 
(Inh. P. MOSER) Gegenüb. d. Dampferanlgst 
Angen. Aufenthalt. Gute Küche. Vereinszim 


Hlrausberu Gasthaus zur Sonne 


url Markt 13 (W. Gericke) 
Touristen- u. Vereinsheim. Ausfl. empfohl. 
Gute Küche, billige Preise. 2 Kegelbahnen. 


Hungriger Woli °%,Sgzu:2ers 


- MT am Bötz-See. 
Vereinen, Touristen, Ausflügl. empfohlen. 
Gute Küche u. Verpflegung. Billige Preise. 


bei Bernau und Zepernick. 


Landhaus Strausberg; Vorstadt 


l Inh.: W. Grabert 
Eingang zum lieblichen Annathal. Gute 
Speisen. Angen. Aufenthalt. Rast-Station. 


D bei Eberswald 
Weitlage (Aust. Schröder 


Wirtshaus zum Bach-See. Sommerwhg. 
Romantische Lage. (Tel, Ebersw. 126.) 


Weni Rietz am Scharmülzel-Ser 

. Rest. R. Hanisch. 
Hot. u.Gasth.Zur Schleuse.Touristenheim 
Sommerwohng. Grosser Garten am See. 


zum Li 
Zehlendorf in. Ceu 


Berlinerstr. 1 (nahe Bhf. Zehlendorf.) Aust. 
u. Vereinen empfohl. Saal u. Vereinszim. 


Dieses Feld 
kostet monatlich 6 Mark 
bei Aufgabe für ganze Saison. 


Gasthaus zur Pohlenzschänke 


im Spreewald. 
Post Lübbenau. Bes. F. Pohlenz, Fernspr. 
Lübbenau 33. Grösstes u. schönstgeleg. 
Lokal im Mittelpunkt d. Spree aın Hoch- 
wald, als Mittagsstation empfohl. Vorzügl. 
Küche. „Fische mit Spreewaldsauce, 


BURG Für Spreewald-Kahnfahrt 


~ empfehen sich die Vereinigten 
Burger Fährleute. Vorbestellg. in d. Zentrale 


Stefiens Gasthaus, Zum Spreshalen‘, (Tel. 24) 
Wagenfahrt von Vetschau 


nach Burg im Spreewald übernimmt 
WILLI WAHN, Vetschau (vorher anmeld.) 


VETSCHAU. Automobil- Omnibus. 


Vom Bhf. Vetschau nach Burg zum Kirch- 
gang 75 Pf., nach Naundorf 50 Pf., Vereine 
anmelden. Autom.-Verkehr Spreew. (Tel. 16) 
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Wirtshaus zur deutschen Ecke | 


Invaliden-Strasse 124 (Ecke Eichendorft-Strasse) 


Gegenüber Stettiner Bahnhof 
Geöffnet von 5 Uhr früh ab. 
Empfiehlt sich den geehrten Touristen- und Turn-Vereinen. 


Lederwaren! 


in eigener Fabrik hergestellt, dauerhaft, preisw. 


“N Sämtliche Touristen-Artikel: 


Rucksäcke, Gamaschen, Reisetaschen, 
Wanderstöcke, Koffer finden Sie stets in großer Auswahl in der 


il, gegründet (A. Sch Izlein Nachf. 
Lederwaren-Pahrik Ss“ „. f. SCHAARE O 
Berlin N. 4. Invaliden-Str 117 (Laden), gegenüber Stettiner Bhf. 


Jeder Tourist und Leser der „Mark“ 


findet reichste Auswahl in 


Herren-Kleider-Stoffen 


beim Schneidermeister 


AU G. L. OTH E BERLIN, 8 38, 


Tadelloser Sitz. — Gute Verarbeitung 


Anzüge nach Maß von 36 Mark an. 


Verlag für heimatl. Kultur, Willy Holz, Berlin SW.68, Kochstr. 6. 
Silva 


Märkischer Wanderatlas, 


22 mehrfarbige Karten im Maßstahe von 1:100000 von den schönsten Wander- 
gebieten aus der naheren und weiteren Umgebung Berlins, mit Ortsregister und 


Vereins-Abzeicen | ~~s 
Ocularium 
Spittelmarkt 12 l. Etage 


liefert preiswert 
PAUL STUMPE 


Oranienstr. 58a (Moritzplatz) 


Berliner Clubhaus 


Inh.: Ad Schinkel, Berlin SO. 


Ohmstr. 2. Fernsprecher IV, 3613. |  memmssmmomam S EEE 


— 


RESTE! 


Damentuche, schwarz und farbig 

Kostüm-Stoffe (neueste Muster 

zu jeder Saison) Seidenplüsch, 
Astrachan und Krimmer. 


Roniektion 


Palelols, Jakells, Kostumes und 
Kosiumesröcke, Loden, 
Pelerinen 
in grosser Auswahl 

Kottb E 

C. Pelz, se: 5 


Hochbahr,hof Kottbuser Tor. 


Ross-Strasse 1 u. la. 


Einziges optisches Spezial- 


ärztlicher Brillenbestimmung. 


Paus-, Jagd-, Gebirgs- und Wirtschafts-Joppen 
Wetter- Mäntel für Damen und Perren. — Jagd-, 
Gebirgs- u. Auto-Pelerinen, fohenzollern-Mäntel 


Zweckmässig. 
— GROSSER ILLUSTRIERTER KATALOG GRATIS UND FRANKO — 
ä — 


Wegebeschreibung; gebunden in Ganzleinen 1,50 M. 
Desgl. kleine Ausgabe mit 16 Karten; kartonniert IM. 

Die Ausdehnung der in übersichtlichster Weise gedruckten Karten erstreckt 
sich bis Rheinsberg — Fürstenberg — Templin, bis Buckow, zum Spreewald und 
bis Lehnin. Jede Karte stellt ein zusammengehöriges Wandergebiet dar, sodat 
das lästige Suchen auf mehreren Karten vermieden ist. 

Im gleichen Verlage erscheinen auch die beliebten 
Silva Wanderkarten. 
ip” Zu beziehen durch alle Buch- und Papierhandlungen, sowie vom Verlag. 
Verzeichnisse gratis. Ms 


Ferngläser. 


mit ausschliesslich 


Villenkolonie Scharmützelsee-Nord |E 


in Saarow bei Fürstenwalde a. d. Spree. 


1 Stunde Bahnfahrt von Berlin im Vorortverkehr. Von Fürstenwalde zur Kolonie täglıch 

9 maliger Automob'l-Omnibusverkehr. Schönster Luftkurort in der Umgebung Berlins am 

größten See der Mark und am Fuß der Rauener Berge herrlich gelegen. l.ogierhäuser, 

Pensionate und Restaurants mit und ohne Verpflegung bei mässigen Preisen. Villen und 

Terrains daselbst an befestigten Strassen mit Wasserleitung sehr preis- 

wert verkäuflich. Gelegenheit zur Ausübung des vielseitigsten Sports 
wie: Rudern, Segeln, Schwimmen, Tenn s, Reiten, Tontaubenschießen pp. 


Prospekte und Auskunft bei der 


Auskunftstelle f. d. Villenkolonie Scharmützelsee-Nord 
Post Saarow i. d. Mark, Telefon: Fürstenwalde 102 und 
in Berlin W. 8, Behrenstr, 14/16, Büro der Landbank, Telefon Amt I, 2526 u. 9496. 


COC 
Peek & Cloppenburg 


BERDIN €. 19  Gertraudten-Str. 26-27 


Modernes Kaufhaus für 
HERREN-BEKLEIDUNG 


Spezial-Abteilung für Loden 


2 N 


| Gal 
Paul Messer 
BerlinSW68.Rilterstr.t243 E 


E| 
III ITIL TE EENS IIIIIIIII 


alten Sie fest! 


an dem Prinzip, Ihre 


Schuhwaren 
nur beim Fachmann zu kaufen 
E. Zimmermann 

Molkenmarkt 12—13. 


Aeltestes Geschäft des Centrums 
seit 27 Jahren bestehend. 


Nur eigene Erzeugnisse. 


Preiswert. 


Handarbeit :: Touristenstiefel 
Reparatur -Werkstatt. 


Derantwortl. Redaktenr: Georg Eugen Kitzler. Verlag: „Die Mark“, Berlin SO, Lauſitzerſtr. 8. Druck: Wilh. Habicht, Oranienftr. 15. 


